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>t über Nacht, sondern langsam,
ehr langsam hielt der Frühling
Msmal seinen Einzug . Immer
!°>eder kam ein Witterungsum-
Aag, wechselten milde, sonnige
rage mit empfindlich kühlen ab.
'vernichteten die ersten Kirsch,
«rblüten und färbten die hell-
«tchen braun.
>mt endlich behauptete sich die
0 vor Monaten der Schnee zu
lm sich getürmt, blühten jetzt
listeten Hyazinthen und hoch.

Mzissen, weiße und gelbe. Im
ißen Fink und Star auf dem
>, der seine großen, weiß-rosa
zögernd geöffnet, und sonn-
Putzten sich und schmetterten

lgesang bis zum sinkenden

sau Lizzi wagte sich jetzt schon
>n der Mittagsstunde in den
k - Aber während sie in ihrem
"Hpgewand auf den sonnigen

und nieder schritt, glitten
a Augen kalt und glekchgültig

„. Ehlingspracht hinweg.
lttMig erschien sie ihr, im Be»

Verschwenderischen Fülle , mit
Heimatland bedachte.

M Nicht begreifen, wenn Beate
Vsiula über jedes Blümchen,
Mproß ln Entzücken gerieten
î als ihr Gerhard eines Tages
Mlückten Wiesenblumenstrauß!
Wng mitbrachte. Wenn Teddy
Mch Kinderart am Anschein-
Wand , dann ließ sie 'sich das
eaber von ihrem Manne war
^Ichmacklos".

flfe Freising doch etwas mehr
h  ihre Wünsche.

Zwar „ein deutscher Bär - war er auch.
Er ließ sich zuzeiten von seiner Braut
„gängeln wie ein kleines Kind". Immerhin
entwickelte er aber doch Gelehrigkeit und
hatte sehr bald herausgefunden , was ihr
behagte und, was nicht. Besonders , seit-
dem sie seine „Schülerin " geworden.

Frau Lizzi mußte über diesen. Aus-

fugt, daß Lutz Freising gerade jetzt, zur
Schonung seiner Stimme , einige Zeit
aus spannen mußte.

In den_  ersten naßkalten Frühlings-
tagen hatte sich Lutz eine nicht unerhebliche
Erkältung zugezogen. Als Folge blieb
eine leichte Stimmbanderschlaffung zurück,
die sich in Heiserkeit äußerte . Jetzt war

Beim Bau eines Unterstandes im Argonner Wald.
Die Kämpfe im Argonner Walde gehören zu den schwersten, die unsere Truppen in diesem
Kttege bisher ö» besehen hatten. Trotzdem sind sie fröhlich und wohlgemut, wie aus unfern!

Bilde gut ersichtlich ist, das eine Abteilung beim Bau eines Unterstandes zeigt.

druck jedesmal selber lächeln. Er schien
ihr doch nicht immer recht am Platze. Es
gab Stunden , und sie waren in der Mehr¬
zahl, wo sie die Rollen tauschten, wo aus
der „Schülerin" die Lehrmeisterin wurde
und der Meister' zum aufmerksamen
Schüler. —

Er hatte sich jedenfalls sehr günstig ge-

diese zwar so gut wie behoben, aber der
Arzt empfahl für's erste noch Borsicht und
riet zu etlichen Wochen vollkommener Ruhe.
Und wo hätte er die besser finden sollen,
als in Ebershagen?

Nun hate Ursula zwei, deren Grillen
sie erttagen mußte, denn Lutz war ein sehr
ungeduldiger Genesender. Die Nervosität
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des Künstlers, der keinen Zwang ertragen
kann, kam bei dem geringsügigsten Anlaß
zum Durchbruch. Er hielt das ganze Haus
Frersing von früh bis spät mit feinen
Wünschen in Atem und verlangte von
seiner Braut , sie sollte jede freie Minute
seiner Person widmen. Obgleich Ursula
dies schon aus eigenem Antrieb tat und
selbst Stunden ab>agte, um mit ihrem Ver-
lobten zusammen sein zu können, war er
nie zufrieden. Kam sie nur eine Minute
später, als sie gejagt, empfing er sie mit
gekränkter Miene und ivars ihr vor, sie hätte
kein Herz für seine Leiden. Es wäre wahr-
lich Unglück genug, daß er hier sitzen müsse,
statt auf der Bühne Triumphe zu feiern.
Dann quälte er sich und sie mit düsteren
Prophezeiungen — er würde seine Stimme
nie wreder im vollen Umfange wiedcrge-
winnen, er werde seine Künstlerlausbahn
jedenfalls ganz aufgeben müssen und sie
beide dann später kärglich durch Gesang¬
slunden ernähren können. — Lachte Ursula
dazu, fand er sie lieblos. War sie still, zieh
er sie der Teilnahmslosigkeit. Tie schlimm¬
sten Augenblicke waren für Ursula, wenn
chr Bräutigam sich an den Flügel setzte und
„seine Stimme probierte". Klang sie nicht
ganz so rein und voll, wie er erwartet, oder
versagte sie gar einmal in der Höhenlage,
dann warf er den Deckel des Instrumentes
zu und sprach stundenlang mit seiner Um-
Ö fein Wort.—Ursula gab sich alleich« Mühe, ihn aufzuheitern. Aber
Lutz Fretsing wollte weder frernde Men¬
sch« ! sehen, noch Besuche machen. Erft auf
viele» Bitten und Zureden begleitete er
seine Braut einmal zu Hofers.

Diesem ersten Besuch folgte dann je¬
doch bald ein zweiter. Beim dritten sprach
Frau Lizzi die Bitte aus . Ursulas Verlob¬
ter möchte sich ihres „Wildgesanges" ein
wenig annehmen und ihre Stimme au»-
bilden. Lutz zeigt« sofort liebenswürdig«
Bereitwilligkeit und nahm die Aufgabe an¬
scheinend auch sehr ernst, denn er pilgert«
von da an mehrmals in der Woche vor
die Stadt hinaus , um Frau Lizzi Hofer
„Stunden zu geben".

Ursula war froh, daß ihrem Schatz die
unfreiwilligen Ferien auf diese Weise etwas
verkürzt wurden. Die Wirkung dieser Ab¬
wechselung machte sich denn auch bald m
seinem Wesen angenehm bemerkbar. Er
wurde wieder „ihr alter lieber Lutz", der
er früher, vor seiner Erkrankung gewesen.
Daß ihn sein unfreie- Gewissen dazu trieb,
seine Zärttichkeit und Aufmerksamkeit ihr
gegenüber zu verdoppeln, darauf kam Ur-
sula nicht. Sie neigte überhaupt nicht sehr
zur Eifersucht. An der Treue ihres Ver¬
lobten zu zweifeln, wäre ihr wie ein Un¬
recht erschienen. Und lächerlich dazu.

Mit demselben Recht hätte Lutz ihr
mißtrauen können, als sie Gerhard Hofer
zu seinem Bilde gesessen. Zwar war Beate
stets bei den Sitzungen zugegen gewesen,
um den Leuten keinen Anlaß zu einem Ge¬
rede zu geben, aber gemertt und gefühlt;
hatte sie trotzdem aus manchem Wott,
manchem Blick, daß Gerhard Hofers In¬
teresse nicht immer nur ein rein künstle¬
risches war. daß er auch persönliches Wohl¬
gefallen an ihr fand. Ein fast geschwister¬
lich-herzlicher Ton herrschte seitdem
zwischen ihnen, ebenso wie zwischen Beate
und ihr. Wenn Lutz nun daraus falsche!
Schlüsse ziehen wollte, wäre es ihm nicht

einmal übelzunehinen gewesen — meinte
Ursula. Zum Glück war ihr Liebster aber
genau so fest von ihrer Liebe überzeugt,
wie sie von der seinen. Und so leicht ge¬
riet diese Ueberzeugung nicht ins Wanken.

Das fremdländische Gehabe, das
Schmachten und Girren , die feurigen,
trunkenen Blicke der schönen Inderin moch.
ten Lutz wohl eine Zeitlang unterhalten,
vielleicht auch ein wenig seiner Eitelkeit
schmeicheln, aber tiefer berührte ihn das
alles nicht. Sie wußte genau, wie sie seine
Huldigungen anderen Frauen gegenüber zu
werten halte.

„Wenn Lutz Neigung zu Abenteuern
hätte, könnte ich überhaupt keine Stunde
fern von ihm ruhig verbringen," sagte Ur¬
sula einmal abends zu Beate, als sie nach
dem gemeinsamen Abendessen noch ein
wenig aus den mondhellen Kieswegen im
Garten auf und nieder gingen. „Du glaubst
ja garnicht, Beate, wie er von den Frauen
verwöhnt wird, wie sie ihm huldigen.
Ganze Stöße Briefe und duftende Kärtchen
laufen nach jedem Auftreten bei ihm ein.
Des Ulks halber, hat mir Lutz eine ganze
Anzahl mitgebracht. Frauen aus den ersten
Kreisen entbtöden sich nicht, ihm in glühen¬
den Worten ihre Verehrung auszusprechen,
ihn um einen Briefwechsel zu bitten, oder
ihn ganz unverblümt zu einem Stelldichein
einzuladen. Es sind auch schwärmerische
kleine Bürgermädchen darunter , die ihn
um ein Autogramm anbetteln oder um
Freikarten. Sie kommen auch in sein Haus
und bringen ihm Blumen und dringen da¬
bei oft bis in sein Zimmer vor. Scham¬
rot kann man für unsere Mitschwestern
werden, nicht wahr ? Da möchte man bei¬
nahe Mama Freising 'zustimmen, die sagt,
die heutige Welt ist so verderbt, daß unser
Herrgott wohl über kurz oder lang ein
zweites Sodom und Gomorrha werde
schicken müssen, um die Menschheit aus
ihrem gottlosen Schlendrian aufzurütteln ."

„Nun, wer weiß, ob sich dies Wort nicht
noch einmal in absehbarer Zeit erfüllt,"
meinte Gerhard Hofer. Er hatte sich ge¬
rade bei den letzten Motten zu ihnen ge¬
sellt und schritt nun an Ursulas anderer
Seite weiter. „Wenn sich auch gerade nicht
die Erde öffnen wird, um uns zu verschlin¬
gen und auch keine Feuerbrände vom Hirn-
mel auf uns niederfallen werden, wie in
jener alttestamentarischen Zeit , eine Um¬
wälzung und Neugestaltung der Welt
können wir vielleicht wirklich erleben. Ich
erhielt heute Nachmittag von einem Be¬
kannten, der auf der österreichisch-ungari¬
schen Botschaft in Wien eine höhere Stel¬
lung bekleidet und früher bei uns in Kal¬
kutta war, einen sehr interessanten Brief.
Es krisele mal wieder höchst verdächtig in
den südslawischen Ländern schrieb er. und
wenn da nicht bald eine eiserne Faust zu¬
packe und die Meute fest ankoppcle, dann
breche sie mal eines Tages aus und es
gäbe ein Unglück."

„Ach, da unten ist ja immer Krawall,"
unterbrach ihn Ursula. „Was sollte das
für uns für Folgen haben?"

„Sagen Sie das nicht so leicht hin,
Fräulein Lenz. Wenn Oesterreich ange¬
griffen wird, muß Deutschland mit. Und
dann gibts einen Krieg gleich nach zwei
Fronten ."

„Zwei ?" fragten Beate und Ursula zu¬
gleich.

)u nil

„Nun ja , glaubt Ihr , Rußla 4°‘?|
sich mit der Rolle des Zu >chaim
gen? Väterchen hat doch gros
Taschen in seinem Pelz . Die
sich bei der Gelegenheit doch sicher
bißchen Men . Daß aber Ruß, du.
Frankreich zusammeuhält, wie ' tibert
Schwefel, dazu braucht man blo
ihre Geldgeschäfte reinzugucken, d
man Bescheid und, der Besuch
denken der grande nation beim
ein weiterer Beweis. Zweifels, ■
dabei doch ein neues Hexenträ^ j
braut werden, das dann so nach ö A
Deutschland eingclösfelt wird. _Son J
wcnn's losgcht — dann heißt'» kuJa
dich. Michel!" ern  J

„Kämen sie wohl herüber, w @ejJ
wirtlich Krieg gäbe, Herr Ho
sind doch ein Deutscher," fragte I fecrfcfjl

Gerhard spielte mit seiner Uh sjjj,ei.l
„Das ist eine kitzlige Frage, tge aij

Ursel. Sag ' ich ja — weiß ichi am
ich mein Wort im Ernstfall einlö fetzt nl
Offen gesagt, ich kann mich in ! nunj
noch nicht recht hineinversetzen, nd bn
aber neig — dann hängt mich|3 >u Liz!
bleibe ich Ihnen die Antwort l m ZI
schuldig. ' Ucbrigcns Soldat bind im|
gewesen. | Ich könnte nur mit d sttsd
antreren zmd den Kosaken die' ahe.
und blau !anmalcn. Ich fiirdjt[n er .
Kerle hatten nicht still." , ii

„Lutz «agt, seine schönste Zc>u gel'
Dienstzeit -gewesen. Er hat's l
zum Leutnant der Reserve gck t
von seinen Manövern , die ec» >zu i
schwärmt er heute noch." Hten * ■ obel
növer ! 5! rieg spielen, Biwakl.!
bowle und so — dafür könnte
noch einig« Begeisterung ausbr
— hören 5te , Fräulein Ursel
brach er fit h. alz im Hause Klo'
geschlagen, wurden — „nun bck
einen Gen uß."

Und t arm summte er leist
Lotosblur re ängstigt sich vor
Pracht . . ."

Beate zog Ursula neben
Gartenbaj rk und umspannte
Druck ihr e Hand. Schweigt
sie alle dr ei dem Gesänge.

Klang Lutz Freisings Sti
noch etw<>s verschleiert, so na
nach und nach immer mehr <A
zu. Wie auf Flügeln so lew"
schwang 'ic sich zum Schluß »
die LauU Juninacht hinaus.

liebes Fräulein U>
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BestrLckender Wohllaut lÄMschJ
ten verbHallendenTönen , y. üf/'l
ob der KGiinstler sich selbst an F
berauschte denn schon grilf^ r
in die «Lasten. Auf und a»

Klänge.f Zauberische Zarthe? f E) cn|Klänge.« Zauberische Zamp > «■
mit däiAomscher Leidenschaft'̂ , e,br f ü
aus wirrem Gerank eine J. ^ » c
schwebt« darüber in übertlE
und JiAnigkeit.

„WUigner- . . . Lohengrw,
Beate «wr sich hin. Jetzt L
auf welcher Höhe Lutz Fee«
stand, »vas für eine Kraft m
lag I iWelche Schönheit
dem -Wwiegesang im BrarUg
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nicht mit mir die liitzen Düfte?
r ld berauschen sie den Sinn!
" ll sie nah m durch die Allste —

al  ihrem Zauber ich mich hin. —"
g
1 chmiegte sich erschauernd an die

>ic r Freundin . Ihr war , als
urch diesen äußeren Halt den

" n Gefühlen ihres Herzens
' b :ben.

te doch nun so glücklich seinuu; ^ y - —■ x ■
ei

„Wie ich dich liebe — Herrlicher du !"
Ihr scharfes Ohr hatte draußen auf

dem Kiesweg Tritte knirschen hören . Laut¬
los und geschmeidig wie ein Kätzchen
huschte sie aus dem Zimmer.

(Fortsetzung jotgt .)

tankbar , daß ihr Liebster seine
edergewonnen . Der Verlust
i doch nicdergebrochen , seinen

q nsmui zerstört und damit auch
fruchtet. Warum fühlte sie nun
Freude ? Warum schlug , ihr

^Vps und schwer? War es , daß
von ihm saß, daß er sie nicht

rite gerufen , nicht einmal ver-
^ ser Stunde , die ihm verlorenes

chenkte? Ja , das mußte es
er l »er wartete er nicht vielleicht
rag auf ihr Kommen ? Empfand
iß >m Ende ebenso schmerzlich, daß
einl neben ihm war , gerade jetzt?

'ch ilin ginge , sich zu ihni schliche,
etzcn drückte, ihn küßte . . . würde
rich Lizzi dabei sein . Zeugin ihrer
Hort Zärtlichkeit werden ? Ja,
at l immer diese Fremde . Ueber-
mit drängte sie sich in ihres Ver¬

di» . Wich keine Sekunde von
fürö r hier war . Nahm ihn ganz

. in Anspruch . Anfangs hatte
te Z ielächelt. Nachgerade verging
at 's s Sie mißtraute Lutz ja nicht,
e gr e wußte ja , wie lieb und gut

e er l ihr war . Nur hier vernach-
>e. — Das schmerzte. — Sie

■n  y aber nicht zürnen deswegen,
iwa! " in bald zurück nach Berlin.
nte  j Frau Lizzi entrückt. Und —
aufb Wochen noch — dann sang
Vtrfel -utz und ihr den Brauichor

Klc n . . . dann wurden sie „in
n be 8um seligsten Paar " . . .

in dem däntmcrigen Wohn-
leist der letzte Akkord verhallt,
vor ie Saiten des Instruments

leises zitterndes Schwingen,
ben lag in seinem Stuhl zurück-
nte i n Antlitz war bleich und sein
ciget öibar von der Anstrengung,

hen leuchteten wie im Rausch.
Stili >»nne Künstlers , der Höch- !

so na at, durchglllhte ihn in diesem
hr cn Eine Flut von Tönen um-

leia Ex sah sich wieder draußen
uß «' «er Bühne — in der glitzern-
us . des Schwancnri ' ters — und
eine ! Zuhörermengc — ganz im
. . - Stimme , ganz Andacht , ganz

t laa I . .
(P >en leichte Füße über die

an ßMic es wie von seidenen
riss «Vem , hinter dem Träumen-
d

auf seinem Stuhl herum.
‘ klammerten heiße Hände
eßten sich brennende Lippen!
f. Er wollte die Hand zu-

* Frau Lizzi hielt sie mit;
fest und sank neben dem

I aus die Knie . In einer
Wicht verstand , stammelte sie
Hchastsworte . . . doch plötz-

ca ‘ty"
hast
ne
rirbtl 1

dt d
3 teint tfT

eiitfr
u!0cir

»ch Wieder aus.
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ach mehr als fünf ansttengenden
Kriegsmonaten wieder mitten
im Lande . Raus mit der ver¬
schlissenen Uniform , die so man¬
chesmal durchnäßt , kotdespritzt
war , die noch von halbversaultem

Lagerstroh und schwelendem Biwakseuer
einen unbestimmt unfrischen Duft sestzu-
halten schien. Endlich einmal wieder ein
Schreibtisch , ein Bett , in dem man sich
behaglich dehnen konnte , ohne in jeder
Minute den Alarmruf erwarten zu müssen,
der hinaus in die sternlose Nacht , hinein
in den nassen Schützengraben komman¬
dierte . Einige behagliche Wochen beim
Ersatzbataillon , und doch eine immer stär¬
ker erwachende Sehnsucht : zurück, zu den
lieben feldgrauen Kerls.

Das Ersatzbütaillon bestand aus Kom¬
pagnien , die entweder aus noch nicht ganz
ausgebildeten Ersatzmannschaften oder
aus verwundeten und hergestellten Leuten,
also solchen bestanden , die schon „draußen"
gewesen waren — den sogenannten Genese-
nenKompagnien . Einer dieser Abteilun¬
gen war ich zugewiescn.

An einem nebelgrauen Februarnach¬
mittag kehrte ich, gerade vom Kasernenhof,
einem einstigen Schloßhof , kommend , in
einem Restaurant ein , legte den Paletot
ab, schnallte den Degen los in der Absicht,
ein behagliches Stündchen beim Glas
Münchener zu verträumen und zu „ver¬
rauchen ".

Eben hatte ich eine Zeitung aufgeschla-
gen und wollte mich in den Aufsatz eines
Sachverständigen über die neuesten Waf-
fcnersolge östlich der masurischen Seen ver¬
tiefen , als die Tür geöffnet wurde und ein
Paar Hacken scharf zusammenklappten.
Ich blickte auf , ein langer Unteroffizier
stand in steil grüßender Kommißhaltung
da und wartete reglos auf mein „Bitte
rühren ".

Ich wandte mich wieder dem Aufsatz
zu .»und der Unteroffizier nahm an einem
andern Tisch Platz . Aber während ich las,
mußte ich an das Gesicht des eben Einge-
tretenen denken: länglich , glattrasiert , das
wellige rechtsgescheitelte Haar , der rahmen-
lose Kneifer . Bon der Reserve der Land¬
wehr war er gewiß , aber so seltsam bekannt
kam er mir vor . Und plötzlich wandte ich
den Kops zu ihm hin , und da bemerkte ich,
daß er mich prüfend beobachtet hatte.
Einen kurzen Augenblick kreuzten sich un¬
sere Blicke, dann zeigte mir eine schnelle
Berändening in seinen Augen daß er mich
wiederzuerkennen glaubte . Vielleicht war
er noch unschlüssig, ob er den Vorgesetzten
anreden könnte . Jetzt aber hatte auch ich
ihn erkannt und sprang freudig überrascht
auf : „Will Dominus , ist's möglich ?"

„Albert Petersen —"
Es hätte nicht viel gefehlt , daß wir

uns in öffentlichem Lokal umarmt hätten.
Nach fünfzehn Jahren sahen wir uns

wieder , wir , die sich als Sekundaner die
besten Freunde genannt und es auch ge¬
wesen waren . Herrsch , wir beide , Arm
in Arm . die blauen Mützen auf dem Hin-
terkopf. hatten damals gewissermaßen zum
S ' raßenbild unseres Musenstädlchens ge-
hött . Und wenn wieder einmal ein toller
Schülerstreich verübt war , schworen „Pau¬
ker und Philister " drauf : keiner ist's ge¬
wesen als „die -zwei". Und nun trafen
„die zwei" sich nach langer , langer Zeit,
in der sie nichts von einander gehört hat¬
ten , im ehernen Jahre 1915 plötzlich wie¬
der, beide in des Königs Rock, beide be¬
reit . für Mannesidcale zu kämpfen , wie sie
einst fürS Jugendideal der Freihest und
Freundschaft gern gestritten hätten.

Will Dominius ' Großvater war in dem
tollen Jahr 1848 , in dem er als Student i
gar zu hitzig fürs schwarz-rot -goldene Ban - !
ner gewirkt hatte , nach Südamerika ent¬
flohen , hatte es in Buenos Aires nach
schweren Wanderjahren „zu etwas " ge¬
bracht und eine Argentinierin geheiratet.
Sein Sohn aber wurde in Deutschland er¬
zogen . Der war zwar Argentinier gewor¬
den, hatte aber vor deutschem Erziehungs¬
wesen soviel Hochachtung , daß er seine
Söhne auch in die Heimat seine- VaterS
schickte. Und Will , sein zweitältester , kam
zu uns in die kleine, schlummernde Stadt,
welche aber gerade mit ihren holprigen
Gassen und lauschigen Gärtchen geeignet
war , den Pennälern die Poesie des Schü¬
ler- und Studentenlebens recht zeitig ver¬
ständlich zu machen. Der Handelsherr
Fernando Dominus hatte sicher nicht die
Absicht gehabt , seinen Sohn das Wesen
geheimer Schlllerverbindungen und törichte
Schwärmerei für blaue Backsischaugen und
blonde Zöpfe ksnnenlernen zu lassen, aber
Will zeigte für beides mehr Verständnis
als für deutsches Erziehungswescn , und
darum gehörte er bald zu „uns ", denen
Pauker -und Philister nur mit Mißtrauen
begegneten . Leider mußte er uns schon
nach zwei Jahren mit des Lehrerkolle¬
giums drohendem Oonsilinm nbounäi wie¬
der verlassen und kehrte nach Buenos Aires
zurück. In der ersten Zeit nachher schrie¬
ben wir uns noch. Aber was wußte ich
von Aktien , Wertpapieren und Kalkulatio¬
nen , von Klubhäusern , Tipps , Pferden
und Maultierreisen . lind er, der auS
freiem Willen nur BauvalS „Memoiren
eines Corpspennälers ", Ecksteins „Besuch
im Karzer ". Kommersbuch und Bierkom¬
ment gelesen hatte , konnte literarischen
Studien und schriftstellerischem Schassen
kein Verständnis entgegenbringen . Mit
dem blasierten Hochgefühl unserer zwanzig
Jahre zuckte jetzt jeder von uns über jene
köstlich ruppige Pennälerzeit die Achseln,
und damit fehlte uns jedes Band der
einstigen Zusammengehörigkeit.

Und jetzt, in einer Zeit und an einein
Orte , da man es am wenigsten erwartet
hatte , sahen wir uns wieder.

„Aber nun lag doch nur , lieber Junge,"
fragte ich. nachdem wir uns zusammen¬
gesetzt hatten , „wie kommst du ausgerechnet
in dieser Zeit nach Deutschland und dann
als Soldat ; ich denke doch, du bist Argen¬
tinier ?"
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„Bin ich auch," lächelte er, „hat mir
Mühe genug gekostet, als Kriegsfreiwilli¬
ger anzukommen. Denn, werde nicht wü¬
tend, aber großschnauzig seid ihr Deutschen
höllisch, tut just so, als käm's auf Männer
bei euch nicht an . Na , recht habt ihr. Doch
ich will erzählen, damit wir dann desto
eher von der alten goldenen Pennälerzeit
plaudern können. Also — ich war im Juli
des für halb Europa und Japan beschä¬
menden, erbärmlichen Jahres 1914 von
Buenos Aires in Hamburg eingetroffeü,

die Herren Lehrer alle Glotzaugen gewor¬
fen hatten ? So ging's mir jetzt: nun
bleib ich gerade. Na — Krieg zwischen
Deutschland und Rußland . Wird Frank¬
reich auch anfangen ? Natürlich, denn
Gallien ist nicht zu beruhigen, ekliger
G. I . Caesar ! Ich hörte das alles als
Privatmensch ziemlich ruhig an , als Ge¬
schäftsmann wußte ich ja, daß auch die
Firma Fernando Dominus Tausende ver¬
lieren würde. An dem Tage aber, als
Churchill und Grey die Maske von der

Mensch auf Gottes weiter Erde
werden möchte. Junge wie es
kochte! Libau in Brand
Luxemburg besetzt. Und wie
machung klappte! Lüttich, Mann
dieses Heldenstück! Weißt du,
war 's das schönste, was ich bei
Deutschlands Schulen lernte - !
geisterungsfähigkeit. Mich hielt
nicht mehr. Zum Bezirkskomim
Bataillonszimmern ; ich mußte iriil
konnte mir ja denken, daß die mch

lirePS
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Bauernhäuser als Desinfektionsanstalt in Rußland.
In Rußland haben unsere Soldaten nicht nur mit Menschen zu Kämpfen, da müssen sie sich auch mancherlei anderer »Feinde
Deshalb hat man hier und da hinter der Front in den Bauernhäusern Desinfektionsanstalten ausgemacht, wo Krankheits

„anderes " aus den Kleidungsstücken entfernt werden . Wir sehen hier das bunte Leben und Treiben vor einer solchen

um einen Geschäftsfreund meines Vaters
auf einige Wochen besuchsweise heimzu¬
suchen. Na , diese Versammlungen für und
gegen den drohenden Krieg, schwarz-weiß-
rote Fahnen , schwarz-gelbe, in den Kaffee¬
häusern „Die Wacht am Rhein" und
„Deutschland, Deutschland über alles".
Donnerkiel, so aufgeregt hatte ich das kühle
Hamburg noch nicht gesehen. Die Sache
wurde kritisch, aber weißt du noch, daß
wir es einst für Ehrensache hielten, gerade
in den Kneipen zu verkehren, aus welche

häßlichen Heuchlervisage rissen, da wallte
auch mir das Blut . Ich kannte sie ja,
diese hochnäsigen Söhne Albions , wie sie
drüben bei uns mit gemeinem Lug und
Trug gegen die deutsche Konkurrenz ar-
beiten, wie sie im Geheimen über uns
Slldamerikaner hinwegsehen, als ständen
wir mit Hottentotten und Eskimos aus
gleicher Kulturstufe. Und diese Banditen,
deren ganzer Wortschatz nur aus den Wört¬
chen kair und gentleman zu bestehen schien,
benahmen sich, daß kein anständiger

meinen alten deutschen SchuW
doch zu diesem unvergleichû -
Waffen gehörten, auch
Feinde stehen würden. ■oa»g ,
Endlich nahm man mich ? g
willigen. Na — draußen 1
Sturmangriff — ich wurv l
offizier befördert. In der
- Brustschutz. Ist aber gehe" (
wohl bald Wieder raus ." u

„Da rücken wir vielleicht
Feld . Aber nun stille dein



' esi
ged

e die
itann
du, ei
bei si

e Eq

HM
mmoi

^4e mch

1
Allgemeine Zeitnvg

fih: Landwirtschaft. Gartenban ul Hauswirtschaft.

b 18.

Die Veredelung
• Nmveredelnng im Obstbau.

*on S . SRrr (Mit 6 Abbildungen . .
II.

fev nÄU”9 unserer Ausführungen über das
Medc stehende Thema in der letzten Nummer

Dir heute den Rest der Abbildungen mit
rung der in Betracht kommenden Ber«

, Methoden. Zunächst in Abbild. I und2
Mulicren mit Gegenzungen, das gegenüber
Wachen Kopulieren eine verhältnismäßig
*nge, nicht von jedermann leicht erlernbare

'darstellt. Es wird wie daS gebräuchlichere
Kopulieren vielfach angewandt, um

PY°t <»ro» En  i-

,Feinde " _
lnkheits^
oi.bcn

ll'i
uch dra"
i. Ich
nich als
aßen
wurde,

der na
fr gehe^

5 “? K»»alitte « » tt Hegen,o »ge» .
EFk* äiciS- eiller » >) und b>) dir.

^ « wnut , da» Slnfpallen der « rgenzungen.
gar nicht angewachsene Okulationen

"vschließenden Frühjahr zu ersetzen.
iJ “ Abbild. 3, 4 und 5 dargestellte

Spelte Saitelschäften ist eine keineS-
Arbeit. Dagegen gehört das in

vargestellte Rindenpfropfen zu den
'Pfropfarten uud verdient hier um
^wähnung, als es noch in den
i>nlwochen. zur Zeit des

verwendet werden kann,
daß man rechtzeitig

und gut in Erde oder
Wahrte Edelreiser zur

will, auch da.
wo ein Baum
(Zwcrgformz.B.,
zu üppig wächst,
ohne Frucht zu
versprechen, ist
dieUmveredclung
am Platze. Statt
einen noch lebend
fähigen Baum zu
vernichten. em-
pfiehlt cs sich, ihnr
umzupfropfen,da
er dann schon in
wenigen Jahren
Erträge bringen
kann. Oft ist eine
Umveredelung ge-
boten, wenn ein
stark treibender
Zwergobstbaum

(Pyramide,
Schnurbaum)sich
durch einfache
Eingriffe, wie
Ringeln, nicht
ohne weiteres zur
Blühwilligkeit

zwingen lasten
will. Eine darauf

lbrachte schwachwachsende«ud dankbar wagende
-'Orte trägt unseren Erwartungen oft mehr Rech,
nung als der Wurzelschnitt oder ähnliche stärkere
Eingriffe. Eine gewisse Geschicklichkeit gehört
freilich dazu, um auch die einfacheren Pfropfarten
mst hinreichendem Erfolge durchführen zu können.

Bei mangelnder Übung empfiehlt es sich, jede
Pftopfftelle mit entsprechend vermehrten Reisern
zu versehen, bei dünneren Zweigen also statt
eurem zwei, bei stärkeren statt zwei drei oder
vier Reiser aufzusetzen. Die überschüssigen
Reiser tragen zudem zur Vernarbung der
Wunde bei und werden erst nach und nach
Angeschnitten, ebenso wie die unterhalb der
Beredelungsstelle verbleibenden wilden Saug,
äste, die zumal bei etwas verspäteter(April.)
Veredelung bestehen bleiben, i« Lause des
Sommers zurückgeschnitten und erst im fol.
genden Jahre beseittgt werden.'

Waldmeide für Schweine.
A^ er preußische Landwirtschaftsministcr hat im

Anschluß an die von uns bereits früher mit-
geteilten Maßnahmen ~ _— — ‘ sv f m

Bbbilbung %. »u . > »»n!,ere» mit
# fgenjtmge « . 8<g. I »o« Suffeben
be8 Steife» » * onf »te Unterlage » »,
SW- 2 »te Bere »elung «fteße mit

Berbcnb.

zur Förderung der
Waldweide während
der Kriegsdauer in
einem neuen Erlaß an
dir Rrgierungspräsi. I

\i

AI

^Veredelung wird den
Gelegenheiten gerecht, die

^Nbstsortc statt einer
s." „m** biÖ)ten»der schlecht ge.
»Leichtliebenswert erscheinen ,

dewo MI °ie Sorte verwechselt,,,
Sone nicht gedeihen""

t;

«dbilbmrg i . PO* tepjieR * ^MKIAätttu. *) Unterlage,
b) unb c) («befrei« (Berber - und Ceftenanfidit)

- v, Po » ef»Me - oitet,Hätten . ») Unterlage , bi »ob «) « »et.
« >8 (äierbet * u»b SeitenaosiHtf , dj »ufgesetzte« « et».

betitelt eine besondere Organisierung de« Wald,
eintriebs vonSchweinrn angereghum denSchweine-
befitzcrn namentlich daS Durchhalten der Zuchttiere
und des jungen Nachwuchses zu erleichtern . In
dem Erlasse wird folgendes ausgeführt:

Für den Waldeintneb konimen unter den
jetzigen Verhältnissen hauptsächlich Jungschweine
im Atter von vier bis sechs Monaten sowie Zucht¬
sauen in Frage Für erstere wird der Waldaufcnthalt
nicht nur wegen des DurchfütternS , sondern auch
«us dem Grunde von Nutzen sein, weil die Tiere
nach einem längeren Wcidegang bei der späteren
Stallmast erfahrungsgemäß besonders schnell an
Gewicht zunehmen.

Für Schweinebcfitzer in der Nähe von Wal¬
dungen ist die Benutzung der Waldweidr leicht
durchzuführen . Soweit sie zu geschlosienen Ort-
schäften gehören können die Tiere gesammelt und
gemeinsam tagsüber in den Wald eingetrieden
werde« . Dir dazu erforderlichen Maßnahmen



werden btt Gemeindevorsteherzu veranlassen oder

----ml « -- »« - --" L "',? '
werden, auch anderen Schwelnebesitzern den Wald-
eintrieb zu ermöglichen. So könnten die Bestände

von entkernt wohnenden Besitzern zu
orößeren Sammelherden vereinigt und
gegebenenfalls unter Benutzung der
Eisenbahn nach den Weidestellen be¬
fördert werden. Dort werden sie unter
der Aussicht von Hirten frei geweidet
und nachts in umzäunten und zerleg-
baren Unterständen geborgen die mtt
geringen Kosten herzustellen sind. Die
Weideplätze werden nach Bedürfnis ge¬
wechselt. Die einzelnen Tiere erhalten

Kennzeichen ihrer Besitzer.
Die Dauer des Eintriebes
kann biS zum Spätherbst,
bei günstigen Witterungs-
Verhältnissen bis in den
Winter ausgedehnt werden.
Eine solche Verlängerung
wäre namentlich beim Vor¬
handensein von Waldungen
mit masttragenden Be-
ständen vorteilhaft. Die
Durchführung dieser Ein¬
richtung 'etz'. eine Stelle
voraus , welche die Bildung
und Unterbringung der
Sammelherden und die Um¬
legung der entstehenden
Kosten leitet sowie mit den
Forstbesitzern die Bedin¬
gungen für die Überlassung

w Waldweide usw. vereinbart. Sie wird in
der Regel für einen Landkreis oder für nwhrere
benachbmceKreise zu schaffen und möglichst an
vorhandene geeignete Organisationen wie land-
wirtschaftliche Kreisvereme oder Genoffenschasten,
anzulehnen sein. In Streifen, m denen Zucht¬
oder Viehverwertungs -Genoffenschastenbestehen.
empfiehlt es sich in erster Lime, diese mit der

Dir Aufgabe der deutschen Ge-
ügrlrucht Wahrend des Krieges.
Obwohl die Geflügelzucht in Deutschland in

xö  j >en letzten Jahren einen sehr bedeutenden
Aufschwung genommen hat, so trifft man in
den landwirtschaftlichen Betrieben doch noch °st
genug Geflügelzuchten, d,e sehr sNeimutterltch
behandelt werden und daher wemg oder gar
keinen Nutzen abwerfen. Und zerad-. ,-tzt ist
es von großer Notwendigkeit, daß u ^ierc m-
ländischr Geflügelzucht nicht nur dasselbe leistet
wie bisher,sondern daß sie auch einen möglichst grogm
Teil dessen produziert, was sonst vom Auslande, be¬
sonders von Rußland , an Schlachtgeflügel und
riern eingeführt wurde. Zweck dieser Zeilen
oll nun sein eine einfache Ueverstcht zu geben,
wie man ohne große Unkosten die Geflüge zucht
" einem, rentablen Betrtebszweige emrichten

J

i*
i i

*MUb. 6. P-» »«»»«»«
K«ttelschäNen.

(« ufaeietsteä Rkii ).

Durchführung der Aufgabe zu betrauen.
Der Erfolg wird namentlich tst̂ Bezirken.. . . . - <imX heiVirtlitt bfnVn kommunale und private Waldungen

kann, 'so daß auch jed« kleinste Betrieb da^beitragen kann, unter den augenblicklichen Futter
niittelverhältniffen dem deutschen Baterlande
billige und gesund- Lebensmittelzu liefern, bereu
besonders die Heranwachsende Jugend wie auch
die Kranken ,md Verwundeten bedürfen werde.
Wer mit der Absicht umgeht, sich eine Geflügel,
zucht anzulegen, der wird je nach der Lage seines
Wohnortes die Entscheidung zu treffen haben,
welches Geflügel er halten will. Wo ein Bach,
ein Fluß oder ein Teich dicht am Gehöft ist, da
wird man auch Enten halten, da die Entenzucht
nur dort rentabel ist. wo die Enten aus grötzerem
Gewässer ihr Futter zum Teil selbst suchen können.
Hühner sind am anspruchslosesten und sollten auch
Mr kleinsten Betriebe nicht fehlen, da sich alle Abfälle
aus dem Hause durch Hühner verwerten lassen.

Nun kommt eS aber in diesem Jahre vor allem
darauf an, möglichst viel Geflügel ohne Körner-atofc&iiAtc&cn. Düs ift nun ftbctcill bu,
wo reiflich Weide' oder unbegrenzter Auslauf
vorbanden ist, leicht zu erreichen. Da sind es
nun besonders die Gänse, die ohne irgendwelches
Körnerfutter bis zur Ernte auf der Weide grog-

l 'agert” nacĥ dem^ Auskommen' muß man die
kleinen Gänse lehr wrgfältig Pfl-S-n und mit g^

b

KbbUbung#. 3>«* b“ b

schnlttenem Löwen¬
zahn (Butterblume,
Hundeblumesmitge-
fchnittenen Brenn¬
nesseln oder mit
Grünkohl füttern.
Nach wenigen Ta¬
gen fangen sie an
zu grasen, so daß sie
an Wegen und an
Gräben . aus der
Brache oder auf der
Weide ihrFutter sich
felbstsuchenkönnen.
SobaldesGtoppeln
der Getreidefelder
gibt, haben sie reich¬
lich Futter ; sie sind
,roßgeworden .ohne
direkte Kosten ver¬
ursacht zu haben.

Ebenso ist es
mit der Aufzucht
von Puten,die aller

Auslauf, wenn möglich zwischen Bindo^
einer kurz gehaltenen Grasweidi . A-
Ernte ist die Weide auf den Stovve -feld-t
beste. Die Puten bringen einen schönen
viel schwerer als Hühner, und dabei ohne
Unkosten, nur etwas Mühe und Arbeu.

Es soll so jeder, der etwas Weide zur
füaung hat , besonders in diesem Hahre
ausnützen, um billiges Fleisch zu produziere.,
es durch Gänse-, sei eS durch Putenzucht ; natu
ohne weniger Hühner zu ziehen, dw wir zur C

CSÄ - ÄÄw*
Je niehr sich an dieser Aufgabe beteiligen weid,
desto sicherer wird der Erfolg sein Darum zuch
Geflügel zur Erhaltung unserer Volk-kcast - .
Erkaltung deS lieben deutschen Vaterlandes . L

Kleinere MMeilnugen.
Konserviere» der MertreS « . Mt

Beginn der wärmeren Jahreszeit wird da
trieb der Brauereien erlveitert, mtthm auq
größere Menge Treber erzeugt. Dadurchi |
Viehhaltern Gelegenheit geboren, ein d
wertvolles Futtermittel zu erwerben, dl
säst allen Haustieren angenommen und °
ausgenutzt wird Auch die Klemtierzüchtei
von diesem Rückstand den besten Gebrauch
und sie sollten sich, soweit nur m-mer!
eine gewisse Menge zur regelmäßigen A
sichern. Leider ist die Haltbarkeit üischn
eine sehr begrenzte, und diese wird mit zuneh-.
Tenrperatur germger. Die Treber werdê !
und fangen auch an zu schrmmeln. DW
Garung verlieren sie Nicht nur an NM
sondern sie werden dadurch sogar dirett W
beitsschädlich, indem sie Durchfall erzeu!
auch diejenigen Tiere und Menschen m $L~.
idiaft ziehen, die Milch solcher schlecht erM
Tiere genießen. Für den Kle>ntlervesttz-i °,
aber nicht niöglich sein, täglich den gerE
darf zn decken, und er muß versuchen, die
der Treber während einiger Tage zu v« .
Dieses aeschicht. indem er den ganzen
Vorrat in einen dichten Bottich oder in ew»
Gefäß schüttet und mrt Sa zwasser beg»
l-tzteres übersieht. Nun wird « ®J
»uaedeckt und der Deckel noch deschwen
jedesmaligem Leeren des Behälters
aut gereinigt und mit Kalkmilch ausg-w%
Lge Rüchände der Desinsektionsmaff- ^
den Tieren im Futiergemlsch mcht. j,

Die Bedeutung der Ziege nn«
Hausholtungen , in denen man ECT
frisch- Milch zu sehen hat und tan*
kann, immer mehr anerkannt. Die 3^
nur dem armen Manne nützlich, s
Familie, die nicht Landwirtschaft « Kj
Maßstabe betreiben kann. Sie ^ °uch ^
ein Zeichen von Verarmung, sondern W
wo sie auftrüt und wo vorher k-m " A
Tier war , ist sie ein Zeichen von ^ ^
Wohlhabenheit. Nur da, wo st« l»
eüirückt. ist sie oft -in Z-tch-n
wo aber drei bis vier Ziegen statt « ner
werden, ist ŝ h°ustgem  Zeichen
Intelligenz , aber nicht des « Msch l^aanaes . Dahm . daß die Ziege o ,, „1

m  M
W W

den staatlichen Forstbesitz üb-rwi-g-n. wesentlich
init davon abhängen , daß auch die nicht
staatlichen Forstbesitzer den Eintrieb der Sammel-
Herden in entgegenkommmender Weise ge
statten und die für die W-iü-nutzung etwa
zu entrichtenden Entschädlgungen medrig
iiieffen. um dadurch auch kleinere Besitzer zur

«MML « °-ranlaffi werden, das
zur Organisierung des Waldeintriebs Ersorder-
tiche möglichst bald in die Wege zu leiten. Die
staatlichen Forstbehörden haben das Vorgehen der
Landräte und der sonstigen mit der Orgamneriing
befaßten Stellen auf jede mdgliche Weise zu
unterstützen. Die Regierungen werden ermächtigt
werden, den. Eintrirb von Schwein-Herden m
staatliche Waldungen unentgeltlich znzulnffen. das
Holz zur Herstellung der Unterstände gegen
niedrige Entschädigungavzugeben und die erforder¬
lichen Arbeitskräfte nach Möglichkeit zur Ver¬
fügung zu stellen.

,as lehr viel Sorgfalt und Pflege und auch sehr
„roße Reinlichkeit erfordert, die aber ebenso mit
die Gänsezucht nicht von der Körn-rsütterung ab-
hängig ist Wenn die jungen Puten gute Weide
haben, so brauchen sie nur in der ersten Zeit
nach dem Auskommen eine Zugabe von hart-
gelochten Eiern, i-doch nicht zuviel. Das Haupt¬
futter besteht aus g-schmttenen LöwenzahnblLtt m
Sehr wichtig ist, daß bie kleinen Puten stets
frisches, retneS Trinkwaffer haben. Auch muß
der Stall mindestens täglich einmal sorgfältig
aeretntat werden. Der Stall niuß einen Holz-
fußboden haben und muß weit und ^ Itig sein.
Bei sorgfältiger Pflege ist gerade die Purenziicht sehr
lohnend und auch sehr interessant. Die Befruchtung
der Puteneier ist meistens eine vollständige, so dag
eine Pute 17 bis 21 kleine Puten erbrüten kann.
Einer Glucke kann man 7 bi» 9 Puteneier zum
Bebrüten unterlegen. Die jungen Puten smd
in der ersten Zeit gegen Nage und Külte sowie
aeaen sehr starken Sonnenschein zu schützen
Sobald st- größer werden, sind si- s-hr  wider¬
standsfähig Die Hauptsache ist möglichst re-er

?angev. -'-u ---y , n w...ann. wird es nie kommen, aber mb ^
Haushaltungen kann sie noch EE

Dir Verrichtung des &**}*%# fyad
in den meisten Fallen von den x»!
faltig vorgenommen. Schon meh
dem Werfen beobachtet man, datz ^
zusnmmenträgl und disses wolla« g ^
Außerdem rauft sie sich die
aus um damit das Lager I»
polstern. Dieses
zugleich dem Zwecke, die Saug
legen und das Saugen »u erttlL
Regel benutzen dre Kaninchen ^
des Nestes den m bem W “ ^
Nistkasten: es gibt aber auch et['ß
den Zweck dieses Möbelstückes
das Nest außerhalb desselben̂ v ^ i
genügt es, wenn man um i«
,ammengerragenen Material , « ^
herstellt, manchmal zerren 6te^
letztere wieder heraus so da^ s
wiederholen muß. S -ü-n bleibt ^
näckig. und das wäre
kalten Jahreszeit verbangmsv ll ., zt»
Häsin - me'siens sind «« |



es

-ftfinn bis kurz vor üem Gebunsak :, so
man besser die Korrektur und läßt sie
ußerhalb des Nistkastens anlegen, denn
ner besser ein Nest außerhalb als gar

"Bei späteren Würfen wird das Tier
nachgiebigersein. K. Z.

RlvarSerrerssupp«. 2»/r I Wasser bringt
7 Feuer, gibt sechs Eßlöffel voll Bruchreis,
Limt und Zitronenschale hinein und
fen Reis fast gar. Dann schneidet man

kberstiele in 2 ein große Stücke und kocht
r dem nötigen Zucker in dem Reis gar.
_ schmeckt man die Suppe mit Zitronensaft
Sie schmeckt kalt sowohl wie warnr sehr gut.
man mit Zucker sparen, so kocht man den
nber zuvor einmal leicht in Wasser ab und
>n erst dann an den Reis . Schälen sollte

/Rhabarber niemals , sein feinstes Aroma
Ij» und dicht unter der Schale, und es ist
k wenn diese fortgeschnittenwird. G. W.
NorgengeöäL aus Wuchroerze». An kranken

, l wird selbst bei gutem Willen manchem
auch liegsbrot nicht bekommen; da empfiehlt es

pch >V hr, folgendes Gebäck herzu'telle» : 500 g
“u? tizeugrütze kocht man in Magermilch zu

». dar dicken, steifen Brei, dem man einen Stich
>d au« und etwas Salz zusetzt. Solange
Lrert» Ltze noch warm ist. vermischt man sie mit

»uchM inzen Eiern und. 250 g geriebenen, am
re’o?i iUüot  gekochten Kartoffeln. Dieser Teig

q ich dem Erkalten so steif sein, daß man
ischee^ ientimetec dicke Scheiben davon schneiden
puneh» diese bestreicht man niit geschlagenem Ei,
werden was Salz und Kümmel darauf und brät

Dw r Eierkuchenpfannebraun und gar. Man
s mit und ohne Butter essen. Will man

direkt i Honig oder Marmelade genießen, so läßt
lerzeu»« , Künimel fehlen. G. W.
l in M ikatenes Kaninchen mitWorchekn. Mehr
dcht «i sollte in diesen fleischarmen Zeiten die
Besitzer> Uzucht betrieben werden, gibt es doch

gettttf die uns einen Braten von 4 kg und
|n , die Hliesern. Die Abneigung, die viele Leute

hältnismägtz «leine» Stückchen Land selbst zu
bauen. Heute nötig und nützlich.

Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

sD» der Druck der bah«,, «lailagr nuserct Blaue » ' ehe
lang« Re» rrfordeei , so har die Fragebeautworumi für
d>e Leser nur Zweck, wen, fU briesüch erfolgt . f < » erden
L“®" *'*? n»r rraae » »«« » » ortet , den»» ro z>f. iu
pries « . rte » »eigeftgt Nu». Dafür sinder daun aber auch

d«

zu verh ianinchenfleisch haben, ist nicht gerecht-
ianzen K doch das Kaninchen ein ätlßerst sauberes

lin ew Mn Fleisch an Nährwert sogar das des
r ^ iM^ bicht. Der weichliche Geschmack, der
hg ®ej« «»genehm ist, läßt sich dadurch, daß man

>eschw«r ttn zwei Tage in Buttermilch legt und
»rs ww !t zwei vjz drei Wacholderbeeren oder
»usgewb ittern schmort, ganz und gar beseitigen.
Insmaliki lvorbereitet, wird das Kaninchen, wenn
Et. « Buttermilch kommt, gespickt, mit Salz

w«» nb mit einer bis zwei Zwiebeln in steigender
aus ? -bräunt. Unter öflerem Nachgießen von

leine SW bettt man einen bis zwei Bouillonwürfel
die Zreg Pt. und einer Zugabe von zwei bis drei zer.
h . W , Mrockneten Wacholderbeeren schmort
äst ia I braten halb gar, dann gibt man 500 g
st auch" dutzte und gewaschene Morcheln in den
" ww UJ* urtb schmort Kaninchen und Pilze zu«

Zuletzt gießt man ein wenig saure
Hubern
tein nrü
von z"" runter und richtet an, nachdem nian
sie s»r i die Sauce noch mit Zwiedackkrumen
- des * , , Ö. W.
einerSW 1 mit W- rckekgemüse. Ein gut ab«

chen so" - Fasan wird gerupft, gesengt, aus«
irlschEu jo mit einem Tuch trocken ausgerieben.
!ae die «ubt man ihn mit feinem Salz und

vn» Ler umbindet ihn mit Scheiben von
Darauf legt man den Fasan in
ier und brät ihn dann in I bis 1V2
irettb welcher Zeit man ihn häufig

Zuvor hat nian frische Morcheln
langes Waschen und Bürsten in
ier gut gesäubert, sie mit zwei
w Knoblauch in Butter gargeschwttzt
«J und etwas Pfeffer avgeschmeckt.

^>an den Bratcnsud des Fasans mit
^Fleischbrüheoder Wasser los, schüttet

s>rcheln hinzu, kocht es auf und bindet
Henfalls mit etwas in kaltem Wasser

Mrtoffelniehl. Beim Anrichten legt
P n auf eine flache Schüssel und um-

dem Morchelgemüse. M. W.
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Frankfurt a. O., Verlag von
« Sohn . Preis 20 Z, , von

>lren ab Pariiepreise.
Wiche Anleitung ermöglicht jeder
! i' en -Bemüsebednrf auf einem v«r-

,ber in
»EinganA
paiittbeüs
Iden

mehrere.
Idaß die
oollarttg
t Ha «" "
tu Verdis
ifen dicnt>
l ©auö t0 “,

«TleiA teta
hen ZU-
zehälter

I Tiere, d
nichts

den aorb-
sni 'i m
ils ein 9*‘

enrz-lne
^ ma" ^

, vleibt dlid ) nawi'
»tisvoü. |
I Erstling»̂

w cv- c » »wi vunu «ucs nuaj
leoe Frage direkte (Lrlediguug . Die allgemein intereffteteuöeii
»rageftellungen werde» außerdem h er abgedrackl. Ausuuui-

Zinchrijreu werden yrundsäNich benchiei. !
Frage Nr. 133. Während meine Nachbarn

sich einer reichlichen Eierernte erfreuen, habe ich
von 6 jetzt zweijährigen und 13 Junghühnern
(April 1914) bisher nur zwei Eier erhalten. Der
Auslauf ist allerdings klein und soll vergrößert
werden. Als Futter gebe ich früh Weichfutter,
mittags Grünes , abends Mais Der Stall ist
ungezieferfrei und. da mit Torfstreu versehen,
warm und trocken. Die Witterung ist hier mild.
Ich ließ den Park einen halben Fuß hoch mir
Kesselasche bestreuen, und davon fressen die Hühner
viel. Ob dieses wohl die Ursache des schlechten
LegenS ist? Zwei Hühner waren zeitweise krank,
sind aber bereits geheilt. Zu fett sind die Hühner
nicht. Daß ich keinenHahn halte.kann doch auch nicht
nachteilig auf den Eierertrag sein. Können Sie
mir vielleicht einen Fingerzeig geben, um die Ur¬
sache der Legesaulheir zu ergründen? W. Tr . in K.

Antwort : Nach Ihrer Schilderung sind
doch die Stallverhältniffe gut. und auch die
Fütterung ist fast einwandfrei. Da die Tiere in
einem Alter stehen, in welchem sie durchaus
leistungsfähig sein müßten, so wundern wir uns
darüber , daß die Tiere bis in diese Zeit hinein
Anlaß zur Klage geben. Die Aufnahme der
Asche, die jedenfalls kalkhaltig ist, kann kaum
schädlich sei», und ste kann zum mindesten nicht
ungünstig auf die Legetütigkeit einwirken, wenn
sie nicht auch die Verdauung stört. Die Ab-
schlachtung deS Hahnes hat gleichfalls nichts mit
dem Eierertrage zu tun . soweit nicht Wert auf
die Befruchtung der Eier gelegt wird. Daß es
Ihren Hühnern an der nötigen Bewegung fehlt,
ist zwar ungünstig, dürfte aber als einziger Grund
niemals von so einschneidender Wirkung sein.
Allem Anscheine nach scheint Ihr Hühnerstamm
sehr degeneriert zu sein, und in diesem Falle
würde die Zuführung eines blutsfremden, feurigen
Hahnes sicher Wandel schaffen. Für unsere An¬
nahme spricht auch die Gleichgültigkeit Ihres
Hahnes den Hennen gegenüber. Da ferner Ihre
Licre trotz der sorgfältigen Pflege und der man¬
gelnden Bewegung und trotz der völlig versiegten
Produkiivität angeblich mager sind, so liegt auch
der Verdacht eines versteckten Leidens, vielleicht
der Tuberkulose, nahe, was Sie eventuell durch
die Sektion und Untersuchung der Leber und
Därme fcslstellen können. Ohne genauere Be-
stimniung der eiwaigen Symptome , wie blaffe
Färbung der Kämme, Teilnahmlosigkeit der
Hühner bei sonst gurer Frrßlust , Durchfall usw.
können wir jedoch nichts Beftilnmtes seststellen.
Gedulden Sie sich noch einige Zeit : verharren
die Hühner in ihrer Legeunlätigkcit. so liegt der
Grund unbcdingr tiefer. Zj.

Frage Nr . 134. Eine meiner Kühe har sich
Mitte März verfangen, ist setzt aber wieder
gesund, nur kann sie nicht aufstehen. Sie legt sich
von einer Seite auf die andere, komnit auch zur
Hälfte hoch, wenn sie ausstehen will, fällt dann
aber immer wieder herunter. Ich befürchte, daß
die Kuh Nierenverschlag hat oder Rückeumarksent-
zündung. Die Kuh ist 12 bis 15 Jahre alt . Was
könnte ich tun ? G. W. in Z.

Antwort : Bei der SUrh wird wohl von der
überstandenen Krankheit nur eine Kreuzschwäche
zurückgeblieben sein. Sie schreiben, daß die Kuh
sonst gesund ist, d. h. doch wohl, daß sie frißt und
vor allem auch wiederkäut. Letzteres ist aber bei
Tieren, die an den von Ihnen bezeichueten Skrank-
heiken leiden, ausgeschlossen, denn dann ist auch
meist Fieber vorhanden, der Avpetit verringert
oder ganz ausgehoben und bei Nierenkrankbetteit
die Entleerung eines nach Menge und Aussehen
veränderten Harns zu bemerken Waschen Sic der
Kuh Kreuz und Hinterbeine mehrmals täglich mit
Kampfer». Salmiak - und Terpentin -Spiritus und
versuchen Sie auf seden Fall , vle Kuh in die Höhe
zu bringen. Das geht am besten, wenn Sie um
das Tier unter Hals und Schwanz hindurch ein
Tau (Hcuseil) herumlegen. verknoten und das
Ausstehen dadurch unterstützen, daß an jeder Seite
des Taues 3 bis 4 kräftige Männer mit heben

helfen. Wenn die Kuh erst einmal wieder hoch
gewesen ist und gestanden hat, dürfen Sie hoffen,
daß das Tier wieder gesund wird. B.

Frage Nr . 135. Ein Stück Land, lehmiger
Sandboden, 0.18 Hektar groß, trägt jetzt Roggen:
ich möchte es als Dauerweide mit Ziegeusuttee
an säen; Pachtzeis ist zehn Jahre . Welche Futter
arten muß ich einsäcn, wieviel und wann , damit
ich zehn Jahre Nutzen habe? F . M . in L.

Antwort : Zu : Anlage einer Dauerwctö«
auf sandigen, Lehmboden empfiehlt sich sür die
Aussaat pro Morgen (% hal ein Gemenge
aus 1,00 kg  Rotklee, 0,75 kg W-ißklee. 0,25 kt
Bastardklee, 0,60 kg Hopfenklee. Ferner da
zwischengemenglan Gräsern : 3 kg Franzöfisct
Rnigras . 1,2 kg Wiesenschwingel. 2,00 kg Knaul¬
gras, 1,00 kg Timotheegras , 4 kg Englisch Rai-
graS, 0,50 kg Goldhafer, 0,70 kg Wiesenrispengras
1,25 kg gen,eines Rispengras . — Dieses Gemenge
toäre itöf bald in den Roggen einzusäen, sobald
die rzrostnächte aufhören, der Acker einigermaßen
trocken ist, und der Samen schwach einzueggen und
anzuwalzen. — Bei sehr dicht stehenden! Roggen
der sich leicht lagert, ist aber das Gedeihen de,
Kleegraseinsaat unsicher, und man tut für dieses
Jahr dann wohl besser, in den Roggen eine Serra¬
dellaeinsaat 15 bis 20 Pfund pro lNorgen (%  ha>
ZU wählen und die Einsaat zur Dauerweidc ers:
im nächsten Frühjahr auszuführen mit einer gar:,-,
schwachen Uebersaat von Sommerroggen oder
Hafer, d. h. die Hälfte einer gewöhnlichen, z. 2'-
bet Hafer gedrillt 15 bis 20 am weit. Im Herb' ,
oder Winter pflüge man eine Mineraldüngung
von 5 bis 6 Zentner Kainit und 3 bis 4 Zentner
Thomasmehl pro Morgen (y4 ha , unter . K. F

Frage Nr . 136. Meine sehr gut genährt-
Ziege hat vor zehn Tagen gelammt. Die Geburt
ging gut vonstatten, die Ziege ist gesund, frißt
gut, gibt aber täglich nur % Liter Milch. Ick
füttere Kartoffelschalen und Runkelrüben, gutes
Heu und auch einmal täglich Kleie. Die Ziege
Mt sonst immer 3V» bis 4 Liter Milch gegeben
und ist ein schönes, schweres Tier . Was könnte
ich tun, um sie wieder auf den früheren Ertrag zu
bringen? H. H. in H.

Antwort : Fall « eS ausgeschlossen ist. daß
die Ziege sich selbst die Milch aussaugt , oder dies
andere Ziegen, Lämmer oder Hunde besorgen.'
geben Sie dem Tiere vier Tage lang ein Pulver,
bestehend aus 3 g Schwefel. 5 g Wacholderbeeren
und 5 g Wasserfenchel, dreimal täglich in % Liter
starkem Fencheltee ein. Vielleicht können Sie es
auch einmal mit dem Aufbrüheu des FntterS
versuchen und dieses einige Tage lang warm
verabreichen und sich etwas frische Biertreber als
Kraflfuttcrzusatzneben der Kleie verschaffen. B«:
nianchen Ziegen, namentlich solchen, die sich sehr
nach ihren abgesetzten Lämmern sehnen, findet sich
.die Milch nach und nach von selbst wieder. B.

Frage Nr . 137. Mein fünf Jahre alter
Wolfshund hat auf dem Rücken rote Flecken und
kleine Grinde. Die Haare gehen aus . Er frißt
zut und ist auch lebhaft. Was könnle ibn:
fehle»? G. Sch. in Oe.

Antwort : Der Hund ist mit Ekzem be¬
haftet. Reiben Sic den Rücken von drei zu dre:
Tagen mit einer Mischung von 10 g Holzteer,

g Schwefelblunie und 100 g Leinöl ein
Innerlich erhält daö Tier zur Eiulcituiig der Kur
zwei Eßlöffel Rizinusöl . Dr.  H.

Frage Nr . 138. Mein weißer Spitzhund
leidet seit einen: halben Jahre an einer leichten
Augencntzündung. Die Augen laufen über, so
daß sich braune Ränder darum gebildet baüen
Sluswaschungeu mit lauivarmcm Waffer habe»
wenig genützt. Wie könnte ich dem übel ab-
helfen? K. U. in M.-Gl.

'Antwort : Träufeln Sie an jeden: Adenä
einen bis drei Tropfen einer halbprozeutigenLösun,:
von Zinkvitriol in destilliertem Wasser in jede
Auge und streichen Sie unter das Auge öfter,
etwas Borsalbe. Dr . H.

Frage Nr . 139. Ein zweijähriges Fohle»
leckt die Krippen und Wände ab ; eö hält sich bei
gutem Futter sehr gering; cs scheint verstopft zu
sein. Was fehlt dem Tier ? W. L. in H.

Antwort:  Die geschildertenKrankheitszeichr»
deuten darauf hin, daß das Fohlen mit Rachiti ■
(englischer Krankheit) behaftet ist. Geben Sie dem
Tiere dreimal täglich einen Eßlöffel künstliches
Karlsbader Salz nüt dem Futter und ebenso of.
einen Kaffeelöffel voll aufgeschlossenes Knochen
mehl. Das Fohlen muß möglichst viel Bcwegurm
im Freien haben. ' Dr . H



|jUuf» Krtd und (öavtcw, Uans . flef und Küche
Astlöcher a» Hbllbäumcn. Astlöcher find

meistens die Folge von nachtäjsin abgesägten
üronenteilrii . indem die Schnittflächen durch die
Einwirkung der Luft und insolge der Nieder-
schläae angegriffen werden, nusplatzen, verwesen
und mit der Zeit sich vertiefende Höhlen bilden.
Da diese nicht selten bis in das Mark des
Stamn -.es reichen, führen sie ein srühzeitiges Ab-
sterven der wertvollen Nutzbäume herbei. Um
diesem vorznbeugen,.sollte nian die zu beseitigenden
Äste und Zweige stets dicht am Stamme ab¬
schneiden und mindestens alle größeren Schnitt¬
flächen sofort mit Schachts Baumwachs bestreichen.
Sind die Astlöcher schon vorhanden, so muß der
weiicrcn Berwitterung Einhalt geboten werden,
indem man die fauligen Holzteile bis auf den
gesunden Kern entfernt, die Höhlung je nach
ihrer Tiefe mit Steinen und Lehm ausfüllt und
diese Plonibe mit einem Zcmentübrrzug abschließt.
Dieser Rat wird zwar bei den Bogelfreunden

nicht aus sruchtbaren Boden fallen, denn diese
meinen, daß diese Astlöcher gerade geeignet sind,
den Höhlenbrütern als willkommeneBrutstätten
zu dienen. Es muß aber doch wohl zugegeben
werden, daß ein solcher Vogelschutz recht kost-
spiclig ist, mid daß man durch die Anwendung
der für diese Zwecke eigens hergestellten künstlichen
Nistgelegenheiten viel vorteilhafter verfährt. Es ist
auch nachzuweijen, daß die Astlöcher von den Vögeln
wenig bewohnt sind, da Marder, Katzen und Iltisse
hier leichten Zutritt haben, auch Hornissen und
Wespen, sowie Eichhörnchen, Eichelhäher und sogar
Mäuse hier ihre Vorratskammern ausschlagen Ke.

Zur spekulativen Aütterung der Mienen.
Das W ohlbefinden und die vorteilhafte Entwickelung
eines Bienenvolles hängen im Frühjahre vom
günstigen Wetter , von guter Behandlung und vor
allem von einer reichlichen Fütlerung ab. über
die Art der Reizfütterung im Frühjahre sind die
Meinungen verschieden. Biele Imker behaupten.

daß man die besten Erfolge durch
Fütterung erzielt, gleichviel, ob die Ä
reichende Vorräte haben oder nicht,
andere wieder der Meinung find, d>
nicht nötig ist, Völler , welche mit lmi,
Vorräten versehen sind, noch zu füti
schließe mich dieser Meinung an und dees
diesem Falle für das beste, von Zeit g
eine Honigwabe zu entdeckcln und dieses
Brutlager zu hängen. Vielfach wird gera
der Fütterung ja nicht zu früh zu begtu
bin jedoch auf Grund meiner Erfahrun
Meinung, daß es besser ist, die Bölke
einen Monat zu früh als eine Woche zu
einem kräftigen Zustande zu haben. Beginn
dagegen erst zur Zeit der Stachelbeerblü'
der Reizfüttcrung , wie vielfach geraten iw
können die Bienen diese doch nicht in dem
ausnutzen, als wenn sie schon vor dent
derselben volksstark waren.

sommersprorre«
vus garantiert wirksamste
Mittel gepen Sommerspros¬sen ist Creme Diana«
In 5 Tagen keine Som¬
mersprossen mehr . —
Topf nur 2 .50 Mark . Echt
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Strassburg 97. (Eisas9)
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Wassersucbts- u. Blutreinigungstee Adler-Marke
zur Entfernung von krankhaften Waaseransammlungen im Lvrper
und zur Anascheidung von Unreinigkeiten und giftigen Stoffen im
Blute . Von gan * vorzüglicher Wirkung bei Leber - und Nieren-
Btörungen ,Blasenleiden , Hautwassersucht , eingeschlafenen Füssen,
Wasseransammlungen im Brust -und Bauchfell -Baum , chronischen
Vergiftungen jeder Art , Gicht nnd Rheumatismus . Bereitet naoh ge¬
nauer ärztlicher Vorschrift . Doppelpaket Mk 2,Bü Bitte nur aus der
Adler -Apotheke , manchen D 57 , Sendljnoeretr . 13.

—  Nur echt mit der Adler - Marke . -

Verlag van I . 5Imra<mn , Nrudamm.

Die fleißige Kertfla
macht den besten Dampf.
aber die kurze oder lause Bettha vamvien auch iamos,
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Farmertabaks kosten

6dmieinefutten,
Pserdesutterl
sowie Kutter lür aHei Vieh liefert
mein echter, riesenblättriger Ori¬
ginal Elitc - Coittireh , die beste
Hllse gegen die diesjährige
Fntternitttelnot . Pa . Sleckitnge
100 St 1,60 A.  600 © L 4 — A,
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H . Retelsdorl,
Verrnburg . Bz . Hamburg.

franko . Mk. 8,«»

Don dem Kekingen der nächste»
Kartoffelernte hängt für unser Vater,
iand in dieser kkriegSzeit alles ab.
Nur ein- «rohe tzrnte  wird die
für Vieh und Menschen nötige Nah.
rnngsmenge sichern. Daher ist der
Dstanzun , der Kartoffel und der
Aehandfung »er Karloffekk -kd-r dte
trößte Ausmerksamfett zu schenken.

Eine praktische Anleitung zum Kap.
toffeliau bietet die Broschüre:

Wie baue ich viele and
gute Kartoffeln?

etn offener » tief an Heine » der-
besitzer und Arbeiterfamilien.

Bon einem Volksfreunde.

Brei « sesi gehestet «0 ? f . -=
- in Parsten wesentlich billiger.
Da « Büchelchen ist so recht « ok» » -

tümllch sür den » feine « Kansvater
und den Anfänger im Kartoffel »» »
geschrieben und wohl in unserer
ganzen Literatur ohnegleichen. Selbst-
anschaffung nnd Bezug voo Parsten
>ur Verteilung an kletne Landwirte,
Tagelöhner . Gartenbesitzer und Lauben,
koloniften ist durchaus anzuraten . Be-
HSrden, Vereinen , Grundbesitzern steben
Unstchts-Exemplare zu Diensten.

Da » Wer ! ist zu brztehen gegen
Etnsendung de» Betrage « franko, unter
Nachnahme mit Portozuschlag.

g. Nemnano. Neuvamm.
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Sie dürfen bitte nicht überreden.
wa» ölte T - dakibrzteher mir schreiben:

Werter Herr Kdller ! Empiangen Sie metnen herzlichsten
Dank für die mir gesandte schöne Psetse sür die 4 Gustchetue.
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Vergünstigungen ansrecht erhält Nochmal » besten Dank.
Werde mich der Bedars stet» gerne Ihrer ermnern

Hermann Endrich , Bnthdmiker t. W.

Herr Joke « Muhlbauer i . O . schreibt.
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Holländer Kanaster.
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feindlichen
amburger

riesen

Wi — .— __

yw
Ä
na«”
dl *
cnf'H

■'p-• yvw
1 ’VJ

x
rWV

neu
■

HW-
Y'V ' rj-

£ & ü9Ik:
Gefangene rusfische Offiziere in Willowischli. Hosphot. Kühlewindl.

«



38 Der Slrgentin .ee.

Frage — Freunde ? Die einen , sie wei¬
nen , die andern — sie wandern , die dritten
noch mitten — na , und die Mädel ? So
frage doch !"

Er fragte nach einstigen „Korpsbrü¬
dern " , Lehrem , nach uns bekannten Bür¬
gern ünd nach den Mädeln , „ die nebenan
zur Töchterschule eilten " . Und zuletzt , als
käme es nur zögernd aus ihm heraus,
fragte er : „Was ist eigentlich aus Käte
König geworden ? "

Ich unterdrückte ein Lächeln . Wie ver¬
liebt war er damals in die blondzöpfige
Käte gewesen ! Jedesmal , wenn „Im
Krug zum grünen Kranze " gesungen
wurde und der letzte Vers stieg , brummte
Will Dominus unweigerlich jedem einen
Bierjungen auf , der sich bei „ Es lebe die
Liebste , deine — " nicht erhob und mit ihm
anstieß . Wie oft zogen wir am lieblichen
Gartenhaus vorbei , in dem Dr . med . Kö¬
nig wohnte . Mir vertraute Will damals
sogar an , daß er mit der blonden Käte ge¬
sprochen habe , daß sie sich „treffen " woll¬
ten . O harmlose Schwärmerei ! Nachher
war doch alles anders gekommen.

„Was ist aus ihr geworden ? " fragte
Will wieder , da ich in Träumerei jener
Tage versunken war.

Er errötete , als

Junge,

Nur — vielleicht
ich hell auflachte.

„Fensterpromenade ? Guter
welch harmlos deutsches Gemüt hast du dir
erhalten . Ja , wie vor fünfzehn Jahren
machen wir wieder Fensterpromenaden ."

Da Will zum Zapfenstreich ins Quar-
tier mußte , ging ich noch allein in eine
Konditorei , um eine Tasse Kaffee zu trin-
ken. Ich griff zu einer Zeitung , Es war
eine nicht mehr neue Nummer , und nur aus
Langeweile ließ ich den Blick über die Ver.
lustliste ßchweifen.

Plötzlich stockte ich, las noch einmal.
Ja , da stand 's : „Oberarzt der Reserve
Dr . Schwaan , Flensburg , gefallen ."

Seltsam , gerade jetzt . Und Sonntag
wollten wir vor seinem Hause Fenster¬
promenaden machen.

In Mills Antlitz war ein seltsames
Zucken , als ich ihm meine Entdeckung
mittcilte.

„Sollen wir doch fahren ? " fragte ich.
„Ich habe schon Urlaub eingereicht"

antwortete er langsam , „ja , wir fahren ."
Wir fuhren.
In der Nacht mußte es geschneit haben.

dil

Na , höre mal, " meinte ich, . du tust ! „ nlÄ^ 0* Morgensonne schien auf
ja ^ 'rade , als erwartest du , jetzt dein ! ßanb . Friedlich
Todesurteil zu hören . Du hast doch wohl ! anmutigen Wald-
kaum gedacht , sie würde zur alten Jung - ? ^ ,.r ,^ or ^ e da . Druden ragten auf
frau werden , nur weil in der Flllgelklcid - o . rr mQj ?.;l9 en . weißen Gemäuer die
Zeit einmal ein Sekundaner so gnädig Zwillingsturme der Kirche von Broacker,
war , ihr Fcnsterpromenaden zu machen ." oon ^ mm ans Anno 1864 die Preußen bis

„Na , na , aber man hat doch mal
Augenblicke , in denen man — "

andern selbst das nicht gönnt , was
man selbst verschmäht hat, " lachte ich,
„also — verheiratet ist deine Jugendholde.
Ist beim Handwerk ihres alten Herrn ge¬
blieben , hat auch 'nen Mediziner zum
Mann . Wohnen , soviel ich weiß , in
Flensburg . Ist ja nur zwei Bahnstunden
von hier . Uebrigens muß der Mann mit
draußen sein ."

„Natürlich , wer ist heute nicht draußen,"
meinte Will , aber seine Gedanken schienen
doch eigene einsame Wege zu gehen , auf
denen er keine Begleitung wünschte . Daher
unterdrückte ich das leichte Spottwort , das
mir auf der Zunge lag und schwieg . -

In den nächsten Tagen trafen wir uns
oft wieder . Als wir eines Abends bei der
zweiten Flasche Wein und einer kräftigen
Brasil saßen und Will ein wenig redseliger
wurde , sagte er plötzlich : „Du , hast du
Lust . Sonntag mit mir einen Abstecher
nach Flensburg zu machen ? "

Im ersten Augenblick dachte ich nicht
an Mills Jugendliebe und meinte : „Na,
ich hatte eigentlich die Absicht , dich Sonn¬
tag nach den Düppler Schanzen zw führen.
Habe zur fünfzigsten Wiederkehr des
18 . April im Vorjahre den Sturm schrift¬
stellerisch bearbeitet und bin da ziemlich
beschlagen . Flensburg ? Sehr hübsche
Umgebung — aber jetzt im Winter ."
^ „Aber , Mensch , merkst du denn nichts?
Ich will offen gestehen , ich habe in diesen
Tagen viel an — damals denken müssen ."

„Aha . Aber du kannst ihr doch nicht
mir nichts , dir nichts einen Besuch machen.
^>ch habe sic und ihren Mann zwar dann
und wann mal gesprochen , aber — "

„Nein , nein , will ich ja auch gar nicht.

zu den Düppler Schanzen gesehen hatten.
Hinter den jetzt welken Bäumen eines an-
mutigen Parkes schimmerten die Mauern
des Gravensteiner Schlosses , in dem einst

; Prinz Friedrich Karl sein Hauptquattier
gehabt.

Schweigend , tief in Gedanken saß Will
Dominus da . Jcb ahnte , woran er dach ' e.
Wie wird sich die Sache wohl entwickeln?
Ich schalt mich , daß mich die Angelegen¬
heit eigentlich mehr Psychologisch ' al§
menschlich und freundschaftlich fesselte . Aber
wer hätte auch denken können , daß ein
moderner mehr als dreißigjähriger Mann , >
noch dazu kühl berechnender Kaufmann so
sekundanerhaft schwärmen würbe . Na,
wohl nur eine vorübergehende Laune , auf¬
flackernd und ebenso schnell verlöschend . !

„Flensburg ."
Langsam bummelten wir . die Angel¬

burger Straße entlang und beschlossen , ein
Restaurant aufzusuchen , um uns da ein
Drehbuch geben zu lassen . Es war erst
gut zwölf Uhr , und der weite Raum mit
den blendend weißgedeckten Tischen war
noch leer . Wir wählten einen Platz am
Fenster , bestellten bei dem dienstbeflissenen,
Kellner und entwarfen unfern Feldzugs - |
plan für den Nachmittag . Ich merkte wohl,
daß Will am liebsten noch vor dem
Mittagsmahl die erste Fensterpromenade
unternommen hätte , aber ich winkte dcut-
lich ab.

Nach und nach füllte sich der Eßsaal,
aber wir beachteten die Eintretenden nicht,
bis plötzlich ein kleiner flachsköpsiger
Junge in feldgrauer Miniaturuniform sich j
vor uns salutierend aufpflanzte.

„Guten Tag , tapferer Vatenlandsver - J
tcidiger, " sagte ich lachend und sah mich
nach den Leuten um , zu denen der Prächtig!
frische Bengel wohl gehören mochte . Und

da gewahrte ich ein älteres Ehe
eine schlanke , ganz in Schwarz
jüngere Dame . Auch Will hatte
tretenden bemerkt und starrte
geradezu peinlich starr an.

Jetzt , da der Knabe neben um
bemerkte man uns auch . Ich
mich . Der alte Herr grüßte , die
dankten mit kaum bemerkbarem
neigen . Den Unteroffizier an
Tisch schienen sie gar nicht zu sehen

Schwer atmend wandte Will
zu mir hin . Ich nickte leicht,
waren Dr König/seine Frau und
welche die Eltern wohl trösten wolk
hatten daher Wohl gleich den erste»
tag benutzt , herzureisen.

„Mann Gottes , starr doch nicht
hin, " flüsterte ich Will zu , der scho»;
nach der blassen blonden Frau hin!

Der Kellner ttug uns die Spei!
aber Will schien wenig Appetit j

„Schade , daß ich so ausgiebi
stückt habe, " neckte ich, „ du bist
Tischgenosse für einen Vielfraß.

Er ging auf meinen Scherz
ein und langte wie abwesend n
Platte.

Dr . König und die Seinen
I Lokal bereits verlassen , als wir no

bei einer Tasse Kaffee dasaßen.
„Ja , und nun ? " fragte ich

„Du , sie ist noch süßer gewo
damals . Herr , die — die muß ich

„Junge , nicht so laut , sonst \
ganze Lokal noch die Gesländnissc
schönen Seele . Sage lieber , was
anfangen sollen ? "

„Na , wozu sind wir denn Herges
„Zu Befehl , Herr Un 'oss 'sier/

ich in Kommißton.
Wir machten wie einst als Sc

unsere Fensterpromenade , aber o'
Erfolg.

Ein wenig abgespannt fuhren
dem Abendzug zurück.

Mit dem nächsten TranspoN
mußte Will Dominus wieder
„draußen " .

Der Bahnhof war schwarz t
schen ; Ouartierwirte , die ihren
tierungen lebewohl sagten , die
jugend , Bürger , junge Mädchen vo
Kreuz mit Zigarren . Apfelsinen,'
und Sträußen , feldgraue KcieH
ihren scheidenden Kameraden
„Wir kommen bald nach ".

Will hatte sich mit dem vM
„Affen " durch die schmale Abteil
belgischen Wagens gedrückt und
jetzt wieder am ' niedergelassenen

Wir drückten uns noch ein
Hand , und er sagte : „Wenn der
ist, gilt ' s für mich , noch eine Fe!
nehmen ."

„Glück auf . lieber Junge !" Z
„Alle einsteigen !" ^ .
Die Musikkapelle spielte ? w«

muß i denn - "
Lustiges Zurufen , ein letztes

Mützcnschwenken und ächzend
Zug in Bewegung . W

„Wie mancher von ihnen woW
bleibt, " hörte ich die Stimme ci»I
Herrn hinter mir.

„Ach , Unsinn , daran denkt W
nicht ."

siri



Der Argentinier . — Der Schutzengel. »9

alte
te di

Ehest
arz Mich schlug auch für mich die lang-

Stunde, da ich wieder Feldstecher
lote unlschnallcn konnte.
Abend vor der Ausreise noch

n uM die erste Feldposlkarte von Will,
der zweiten Kompagnie des Lten

die«s auf dem westlichen Kriegsschau-
bareni >eteilt.

an unsere Fahrt ging über Belgien
sehe« lidsrankreich. Die deutschen Bah-

Willi >im weit; größere Märsche brauch-
cht. I nicht zu machen, bis wir nahe an
unb- !Stellung kamen,

n woH mein frühen Morgen, als die Win-
erst« noch die durchweichte Erde ein-

irhiclt unser Bataillon den Marsch-
h nicht Die. . te Brigade sollte schwere
r scho> erlitten haben, wir wurden zur
u hi« >ng entsandt,

e Spei während des Vorrückens fiel mir
etit z« das Lte Regiment, in dem Will
giebig "ch zur Brigade gehören mußte,
bist d ich bist du heil gebtteben, Junge!
roß." Kanonendonner, den wir seit
Herzdhon aus der Ferne gehött Hatten/
nd nGulcr. Rauchkugeln sausten durch

Ssjsss — tsching—, bald mußten
en h« eu drin sein.
ir no, ausgcschioarmt rückte die erste
en. «ie vor. Die andern folgten in
sch s° «iekolonneir.

neußte heiß gekämpft werden,
uß ich ch vas Gelände vor uns wie aus-
ousth>, menschenleer dalag.
ndnisf legen/
was Watte die erste Kompagnie die

ünie erreicht.
hergstt Haupt nrann Grosse, entwickeln
sier/1 ipagnie/

An druff wie Blücher. Und wir
ls Sa eh,a. Sssss . . . Pfiffen die Kll'in-
ber oh> ticklicktick. . . machten die Ma-

fwehre.
uhren 'hauen wir die Linie der zusain-

. Denen Brigade erreicht.
anspo> dnt den Patronen,
wiedtl̂ Schoß, ein Franzoß, " reimte

ieswigscher Tambour . — Unsere
arz D5 Ng schien die Herren drüben doch
hrcn u ^ machen. Wir bekamen Lust,
t, btt je Kompagnien liegen hier ?"
henv« einen Mann neben mir.
inen, . Jund zweite — das heißt derKrtt! i
lden l ^

- Sanzen Tag lagen wir uns zähe
n r Dann aber der erlösende Be-

-lblc« Clurm Vorgehen!
t uno eitengelvehre blitzten im Abend-
ü^ ei!» n' Hurra ging's in den
. lhielt nach dem „Sammeln " die
ine u- s, ^r 2. Kompagnie des Xtcn

^ gehen zu dürfen. Aber Unter-
^minus war nicht zu finden. In

mluh- .‘tö hatte ihn ein Mann gesehen.
. dichtctcr Dinge mußte ich zur
r-mes Ü* zurück. In der Nacht noch
^ l ü'i< ^ vorrückcn.
0 ' *1 l Junge , so nahe deinem Trup-
"' ohl ^ id̂ den ganzen Tag

/ch mit deiner Kompagnie im
weiß nichts von dir.

der «Nach einigen Wochen in den
‘ ^warteten Zeitungen die Ver-

Wchsah, fand ich deinen Namen

i'

Oer Scbur̂ engel.
Von Lenelotte Winfeld.

S  leiN'Greta hielt den alten Herrnan den Rockschößen fest. Seine
| zittrige Hand ließ den Griff

des Kinderwagens los . Es gab
' einen Ruck, und der dicke Bube

^ im Wagen fing an zu schreien.
Als sich der alte Herr beschwichtigend

über ihn neigte, lachte das rosige Gesicht
schon wieder, und die Fäustchen mit den
Fettringcln am Gelenk griffen dem Alten
in den Batt.

„Na, du bist gut ! Willst du wohl den
Großvater nicht so zausen!" sagte eine
Dame, die vorllberging.

„Er ist gar nicht unser Großvater !"
schnen die vier kleinen Mädchen neben dem
Kinderwagen im Chor. „Unser Schutz¬
engel ist er, sagt Mutti !"

Die Dame besah sich den „Schutzengel"
genauer. Aus seinem faltigen Gesicht lach¬
ten ein Paar kindliche, blaue Augen. Sein
schwarzer Anzug war sorgsam gebürstet.
Ein paar bunte Ordcnsbändeb-n leuchte¬
ten daran. Ein alter Veteran also.

„In den Krieg läßt man mich nicht
mehr mit," erzählte er der Dame halb
lächelnd, halb bekümmert. „Da will ich>
doch etwas für's Vaterland tun ."

„Und das sind nicht Ihre Enkelkinder,
die sie hüten?"

„Bewahre. Mein Einziger," er
schneuzte sich, „ist mir als Sekundaner
entrissen worden. Aber — wissen Sie —
ohne Kinder war ich eigentlich nie. Wie
die Kletten hät.gen sie an mir. Da sehen
Sie ."

Er befreite seinen Rock von den nicht
ganz sauberen Fingcrchen Klein-Gretas,
die mit dem Verzehren ihres Apfels gerade
fertig war.

„Der hier im Wagen," er. nahm dem
dicken Buben den roten Ball , an dem er
lutschte, aus dr-m Munde, „gehört meiner
Nachbarin, der kleinen SchasfnerSfrau. Ihr
Mann steht im Felde. Nun steht sie brav
ihren Mann . Also der Bube und die
Greta, das sind ihre. Die andern haben
sich so dazugcfunden."

Er stteichelte die kleine Schar , di« sich
an ihn schiniegte. In seinem langen,
weißen Bart hatte sich ein Sonnenstrahl
gefangen. Das war, als glitten goldene
Hände drüber hin. Droben am tiefblauen
Himmel stand eine schimmernde, weißge¬
rippte Wolke wie ein segnend gebreiteter
Silberslügel.

Klein Greta schaute hinauf und faltete
die Hände. „Das da oben, das sind die
Schutzengel, die den Vater im Krieg be¬
schirmen."

Plötzlich fing sie an zu laufen und zu
rufen: „Mutti ! Mutti !"

Der Alte hinter ihr drein. „Wirst du
wohl hicrbleibcn, du Außreißer !"

Hei, wie der Schutzengel rennen
konnte.

Die Dame, die sich des verlassenen

Wagens angenommen hatte, mußte trotz
ihrer Angst um Klein-Greta lachen.

Aus dem Hintersteig des Straßenbahn-
lvagens lugte ein braunlockiger Frauen¬
kopf unter der Schaffnermütze besorgt um
die Ecke.

„Greta bleib' da!"
Zu spät! — Das Kind sah nichts als

die Mutter, deren geliebte Gegenwart es
jetzt so oft und lange schmerzlich entbehren
mußte. Er achtete nicht auf . das melo¬
dische Signal eines herannahenden Mili¬
tärautos.

Die Leute auf der Straße standen vor
Schreck wie erstartt. Es war, als hielten
selbst die alten Eichen am Wege den
Atem an.

Weit ausgreifend mühten sich die
Beine des allen „Schutzengels", den klei¬
nen Flüchtling zu erreichen. Seine Brust
keuchte. Die feinen, schneeigen Haare des
langen Bartes wehten wie eine Fahne im
Winde.

Das Militärauto bremste, sich dabei
beinahe überschlagcnd. Greta wäre ttotz-
dem ihrem Schicksal nicht entgangen,
hätte der alte „Schutzengel" sie nicht im
Moment der höchstem Gefahr erreicht und
zur Seite gerissen.

Nun aber traf ihn der Stoß , der ihr
erspart geblieben.

Die alten Eichen bewegten raunend die
trotzigen, dickbuschigen Köpfe. Ihr lieber
alter Frcmnd, der in seiner Frische und
Kindlichkeit ihnen so Wesens verwandt war.
Da lag er nun auf dem glatten Asphalt
des Dammes . -

Seine Augen waren geschlossen. Ein
paar Blutsttopfen rannen in den weißen
Bart und der schmeichelnde Sonnenschein
verwandelte sie in funkelnde Rubine.

Einer der beiden Offiziere, die aus
dem Auto geklettert waren, neigte sich über
den Sterbenden. „Hören Sie mich, alter
Kamerad ?"

Er schlug die Augen auf mit einem
lächelnden Blick, in dem sich noch mehr
Zufriedenheit spiegelte, als er das Feld¬
grau der Uniformen gewahtte.

„Das Vaterland, " murmelte er, „ich
mußte doch etwas für's Vaterland tun !"

Die kleine Schaffnerin kam mit Greta
auf dem Arm schluchzend herbei. Die
Mütze saß ihr schief auf dem Kraushaar.

„Vater Arnold, wie soll ich Ihnen
danken!" stammelt« sie.

Er konnte wohl nicht mehr sprechen.
Sttimm wies er aus den Offizier, dessen
warme Rechte die alten, wellen Finger
mit kräftigem Druck umklammert hielt.

„Dank genug!"
Blinzend schienen die kindlichen Augen

dem Sonnenstrahl nachzuschauen, der das
trotzige Rostbraun der Eichen zum letzten,
glutenden Gruß auffunkcln ließ. Dann
schlossen sie sich für immer.

Sie gehen vorüber.
Sie gehen vorüber, warte nur —
Leid wie Freude — doch ihre Spur
Schreibt Runen dir in dein Angesicht,
Dunkel die einen, die andern voll Licht.

Jda Tell.



Ernst und Scherz . — Rätsel - Ecke.

Luxus im Felde.

Aus einer „Kulturwohnung " im Westen wird uns geschrieben:

A

Sie glauben gar nicht, wie wir hier

Wir haben Bad, Aufzug, Warmwasserversorgung

Srnlt uncl8 cberz. 0

Freimut . Dem im Jahre 1891 aus
dem Leben geschiedenen Germanisten Pro¬
fessor Zarncke in Leipzig wurde während
der Kriegsjahre 1870-71 die besondere Aus¬
zeichnung zuteil , zwei Jahre zum Rektor
der Universität Leipzig gewählt zu werden.
Aus dieser Zeit stammt folgende , in Leipzig
oft erzählte Geschichte. Gelegentlich einer
Audienz beim König Johann von Sachsen
hatte Zarncke bemerkt, daß den höheren
Vertretern des Militärs beim Eintritt in
das Empfangszimmer beide Flügeltüren
geöffnet wurden , seinem Eintritt dagegen
die eine von ihnen geschlossen war . Als
Zarncke nicht eintrat , ließ der König nach
dem Grund seines Ausbleibens fragen,
worauf jener antwortete : „Sagen Sie Sh.
Majestät , der Vertreter der großen Uni¬
versität Leipzig ginge nicht durch eine Tür ."
Dem König gefiel dieser Freimut und er
ließ dem Gelehrten sofort beide Türen zum
Eintritt öffnen.

Der Erfurter Wirt wurde eine mächtige
und dicke Kanone genannt , die der Ma¬
gistrat von Erfurt im Jahre 1444 gießen
ließ. Zum Guß derselben wurden 140
Zentner Kupfer verbraucht . Man bewahrte
das riesenhafte Geschütz im Ratshofe auf
und tat sich darauf nicht wenig zu gut.
Bei allen sestlicheu Gelegenheiten donnerte
der „Erfurter Wirt " sein Willkomm . In
der Schwedenzeit aber wurde die Riesen¬
kanone umgegvssen . Ein andres Geschütz,
die „Spinnerin ", die Tochter von Erfurt
genannt , trug folgende Inschrift:
„Die tochter Erfurd bin ich genannt,
Meinen Feinden thue ich großen Widerstand,
Ich hasse von Grund meines Herzens sehr
Alle, die wollen nehmen nieine Ehr ',
Ich will mich lustig machen, bei meinem

Spinnen will ich singen,
Daß es in Berg und Thal soll klingen ."

Das Stück wurde zerschnitten , als der
schwedische Kommandant Gelle in Erfurt
war.

Ein höchst merkwürdiges Trinkgeschtrr
der Hohenzollern befindet sich auf dem

Schlosse Neuhausen unfern Königsberg i.Pr.
Es besieht aus einer Muskete mit dazu
gehöriger Pulverflasche . Die Muskete hat
eine Höhe von 3 Fuß 4 Zoll , am unteren
Teile des Kolbens sieht man das kur-
brandenburgische Wappen , darüber den
Namen des Kurfürsten Georg Wilhelm und
die Jahreszahl 1627. Die beiden zusammen¬
gehörigen Trinkgefäße wurden sonst jedem
auf Schloß Neuhausen eintreffenden Gaste
dargebracht ; er mußte sie leeren und schrieb

Kryptogramm.

(Auflösung folgt in nächster Nummer.)

König Friedrich Wilhelm 1. aber
am 19. September 1714 kurz und f>

„Vivat Preußen !" )
Der „alte Dessauer " (Fürst LeoB - -

Dessau ) schrieb: „Getreu bis in denN vhonders
Ein Graf v. Finkenstein empfahl: Feind

und fröhlich Leben !" Ein Graf ® «dj tvurd
aber schrieb: „Des Königs Vergnügt gefangen
unsere Glückseligkeit!" Und endlichM dm RussS
der ersten Siegesfreude der Zeit W 3?ort)nfteri
des Großen ein Herr Büttner am » ^1743 ein:

„Es lebe Friedrich!
Weg mit Papier und Tinte!
Ich trink sein hohes Wohl
Aus Pulverhorn nnd Flinte

Rätfel -6dtc.

Zweisilbige Scharade.
Die zweite braust über die erst!
In Stunden , gewitterschwer: ’
Das Ganze beschirmet die erste
Als seine letzte Wehr.
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dann seinen Namen samt einem guten
Sprüchlein in ein besonderes Album ein.
Eine dieser Einzeichnungen lautet:

„Wer in das Amt Neuhausen kommt,
Der muß entweder tapfer sauien
Oder aber zum Tor hinauslaufen.

Den 1. Februar 1649.
Andreas v. Königseck."

Damals kredenzte Christoph Hiidebrand
v. Nettelhorst den Trank ; er war Oberst
und Schloßhauptman . Ein Heinrich v.
Wallenrodt trug am 25. September 1687
folgenden Reim ein:
„Du edler Rebensaft
Gibst meinem Sinn Courage,Mut undKraft
Du machst mich voll und wirfst mich nieder;
Ich steh' bald auf und trink dich wieder !"

Werd' ich ein Tier, auf

Krcbsworträtsel.
Ich berge einen wundertäl 'gen Saft. . . ,
Der gibt dem Schwachen Mut , dem Mut . , den be|
Wenn rückwärts aber du dis Zeichen r ganzen

das der Jag" Ut% foc{J

J « mir)
, J Jahre
2 °uch auf 1

sein.
^ und bil

Buchstabenrätsel.
Ich nenne Dir ein exotisch STier:
Vertauschst du ein paar Zeichen
So werde ich ein gesährticher J»
Dem eS nicht ratsam ist zu naY -

(Auflösungen folgen in nächster

Auflösungen aus voriger NummH
des zweisilbigen Rätsels : Grundstü ■
tatenrätselS : Es irrt der Mensch. |
strebt ; des Vexierbildes: Biw
drehen, im Geäst des Baumes
Gesuchte.
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